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Wie bewährt ſich der Achtſtundentag
Ueber den Achitſtundentag in Staatsbetrieben Englands

wird aus London der Leipz. Volksztg. unter dem 28. Juli
berichtet

Jm Unterhauſe fand geſtern eine kurze Beſprechung ſtatt
über die vom Kriegsamt gezahlten Arbeitslöhne; ſie iſt be-
ſonders belehrend, wenn man ſie in Verbindung bringt mit
dem kürzlich von dem parlamentariſchen Ausſchuß zur Unter-
ſuchung der vom Staat gezahlten Gerechtlöhne veröffentlichten
Bericht. Herr Powell Williams, der Finanzſekretär des
Kriegsamtes, machte geſtern die Mitteilung, daß das
Kriegsamt über die Lohnſätze, die von Privatfirmen im
Quartier Pimlico gezahlt werden, Erhebungen gemacht habe.
3000 Arbeitsleute wurden befragt 1000 erhielten mehr als
24 Schillinge wöchentlich, 1000 erhielten weniger, und 1000
erhielten genau 24 Schillinge wöchentlich. Jhre Arbeitszeit
iſt durchſchnittlich 53*/, Stunden wöcheuntlich. Die durch-
ſchnittliche Wochenlöhnung belief ſich nicht auf 24, ſondern
auf 22 Schillinge. Jn den ſtaatlichen Werkſtätten in Wool-
wich war bislang der Wochenlohn ungelernter Arbeiter
um ſolche handelte es ſich auch in Pimlico 19 Schillinge
geweſen. Aber ihre durchſchnittliche Arbeitszeit iſt nur
48 Stunden.

Als Sir Henry Campbell-Bannermann in Lord Roſeberys
Verwaltung Kriegsminiſter war, führte er den achtftün-
digen Arbeitstag, trotz der Oppoſition der ſtändigen
Beamten, ein, mit äußerſt befriedigendem Ergebnis.
Es iſt nämlich erwieſen worden, daß in acht Stunden eben
ſoviel Arbeit geleiſtet wird als früher in neun.

Die Regierung hat nun den Beſchluß gefaßt, die niedrigſten
Löhne in Woolwich von 19 auf 21 Schillinge zu erhöhen.
Als Grund, weswegen nicht 22 Schillinge gezahlt werden,
gab der Sekretär an, daß die ſtaatliche Beſchäftigung wohl
einen Schilling wöchentlich wert ſei. Der konſervative Ab-
geordnete für Woolwich, ein gewiſſer Herr Hughes, legte
gegen dieſe Berechnung Einſprache ein und behauptete, das
Recht, dem Staat zu dienen, ſei höchſtens 6 Pence (50 Pf.)
wöchentlich werti. Man ſollte glauben, daß der Staat an
der Spitze der Unternehmer marſchieren ſollte

Der erwähnte Bericht des parlamentariſchen Ausſchuſſes
behandelt einen ähnlichen Gegenſtand. Jm Jahre 1891
wurde vom Unterhaus auf den Antrag des Herrn Sydney
Buxton ein Beſchluß gefaßt, der die Regierung anwies, die
im Bezirk üblichen Lohnſätze zu zahlen und darauf zu ſehen,
daß in Staatsverträgen die Unternehmer Gerechtlöhne (an-
emeſſene Löhne) bezahlen. Der Ausſchuß unter Sir MatthewKRidihe Vorſitz hat nun einen ſehr roſig gefärbten Bericht

verfaßt, der da lautet, daß alle Anſtrengungen gemacht
worden find, den Geiſt ſowohl als den Buchſtaben des Be-
ſchluſſes auszuführen, und daß dieſe Anſtrengungen von
Erfolg gekrönt wurden. Nur iſt verdächtig, daß der von
Herrn Buxton vorgeſchlagene Bericht von der Mehrheit ver-
worfen wurde. Herr Buxton beſtand nämlich daranf, daß
der Lohnſatz derjenige ſein ſolle, der in einem beſtimmten
Bezirk und in einem beſtimmten Bewerk üblich iſt. Der be-
ſtimmte Bezirk wurde ausgelaſſen.

Die Hochwaſſerkataſtrophe.
Schreckenspoſt auf Schrecken spoſt kommt aus

weiten Landſtrecken Deutſchlands und Oeſtreichs. Jn den
Alpenländern, in Böhmen, in beiden Schleſien und in
Sachſen haben die furchtbaren Wetterſtürze vnermeßliches
Unglück verbreitet. Von zahlreichen Menſchencpfern und
unſchätzbarem Schaden an Gut berichten die Meldungen aus
den heimgeſuchten Städten und Dörfern. Hunderten, Tauſen
den armer, ſchwerarbeitender Bauern hat das furchtbare Un-
wetter die Hoffnung des Jahres, die Ernte auf den Feldern,
verwüſtet, Hunderte von Proletariern ſind obdachlos und
ihres ärmlichen Hausrats beraubt, und ſelbſt das Unheil,
das die Reichen traf, wirkt auf ſie zurück. Jn den Fabriken
Reichenbergs und des Aupathales, die unter Waſſer geſetzt
und beſchädigt ſind, wird die Arbeit wochenlang ruhen, die
Arbeiter werden wochenlang arbeits und brotlos bleiben.

Eine ähnliche Kataſtrophe weiß die deutſche Geſchichte
nicht zu bezeugen.

Auch vor den Bewohnern der großen, ſtolzen Weliſtadt
Wien, erhebt ſich drohend die Gefahr. Seit Montag iſt
das Waſſer der Donau und des Donauarmes in beſorgnis-
erregendem Maße geſtiegen; es iſt nicht unmöglich, daß noch
in dieſer Nacht die tiefer gelegenen Teile des Alſergrunds
und der Leopoldſtadt gefährdet werden. Die Bewohner der
Millionenſtadt, von einer ungeheuren Kultur umgeben,
fühlen ſich der Willkür der Natur entrückt und werden erſt
recht hilflos und verzagt, wenn ihre entfeſſelten Elemente
ſie dennoch bedrohen, ſelbſt dann, wenn die ſorgfältigſten
Vorſichtsmaſregeln die unmittelbare Gefahr für Leib und
Leben abzuwenden vermögen. Vor der Gefahr und dem
Anblick der Not blieben wie die Reichshauptſtadt, ſo auch
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jene vornehmen Bäder der Alpenländer nicht verſchont, in
denen die Reichen und Mächtigen Oeſtreichs die Erquickungen
und Zerſtreuungen des Sommers ſuchen.

Jnwiefern durch mangelhafte Beforſtung und Flußregulie-
rung die Kataſtrophe verſchuldet worden iſt, davon ſei jetzt
nicht die Rede. Das Unglück iſt da, und den Opfern muß
geholfen werden. Und zur Hilfe bereitet man ſich überall
in Privatkreiſen vor und Sammel-Komitees haben ſich ge-
bildet, denen ſchon beträchtliche Summen zugefloſſen ſind.

Das Elend, das alltäglich iſt, läßt die Kinder des Reich-
tums und Glückes meiſt unbewegt; wer unter Ueberarbeit
und Hungerlöhnen dahinſiecht, der ſcheint ihnen ein natür
liches, ſelbſtverſtändliches Geſchick zu erfüllen aber Unglück
nnd Not, das ſich an dramatiſchen Momenten abſpielt, er
ſchüttern eher ihr Herz und finden ſie hilfbereiter.

Wir zweifeln nicht, daß die Sammlungen einen namhaften
Betrag ergeben werden. Allein auch der größte Betrag, der
von der Privatmildthätigkeit zu erwarten iſt, genügt nicht
entfernt. Hier muß der Staat eintreten. Und da es
eine Kataſtrophe iſt, die das ganze Reich in Mitleidenſchaft
zieht, ſo iſt es Sache des Reichs, angemeſſene Hilfe zu
geben, raſche, wirkſame, ausreichende Hilfe.

Der Staat muß ſeine Pflicht erfüllen: er muß den Not
leidenden reichliche Hilfe bringen. Er iſt niemals karg,
wenn es gilt, den Zuckerbaronen, den Schlachzizen und den
Handelsherren Millionen an Liebesgaben zuzuwenden. Die
Not der in dieſen Tagen Heimgeſuchten ſchreit furchtbar laut,
ihr Schickſal muß alle erſchüttern, und es iſt die unabweis-
liche Pflicht des Kulturſtaates, wenigſtens die wirtſchaftlichen
Schäden des jähen elementaren Unglücks gut zu machen.

Als vor einigen Jahren in Frankreich eine Ueber-
ſchwemmungskataſtrophe eintrat, die mit der gegenwärtigen
an Umfang nicht annähernd zu vergleichen iſt, bewilligte die
Kammer ſofort ſieben Millionen Franks, denen eine
weitere Bewilligung folgte.

Der Reichstag iſt augenblicklich nicht verſammelt. Gut.
Man berufe ihn zu einer außerordentlichen
Seſſion zuſammen. Der Fall iſt hundertmal
dringender, als ſeiner Zeit der ſpaniſche Handelsvertrag,
der zu einer beſonderen Seſſion führte

Das Reich iſt doch nicht bloß zum Nehmen da.

Tagesgeſchichte.

Herr von Köller iſt alſo wirklich Oberpräſident von
Schleswig Holſtein geworden. Während man bisher die
Oberpräſidenten dieſer Provinz aus dem Lande ſelbſt oder
aus den weſtlichen Provinzen entnommen hat, iſt diesmal
aufs gründlichſte mit der bisherigen Ueberzeugung gebrochen
worden, indem ein typiſcher Oſtelbier an die Spitze der
Verwaltung Schleswig Holſteins berufen wurde. Jn ein
Land mit der fſreiheitsliebendſten Bevölkerung Deutſchlands,
mit einer aufgeweckten, modernen Anſchauungen zugeneigten
Bauernſchaft wird ein Mann als oberſter Vertreter der
Regierung geſandt, der im Denken, Fühlen, Anſchauungen
der Bevölkerung fremd gegenüberſteht. Unſeren Leſern
brauchen wir nicht ausführlich auseinanderzuſetzen, wer Herr
v. Köller iſt. Der frühere Landrat, ſpätere parlamentariſche
Woriführer der Deutſch Konſervativen, nachherige Polizei
präſident von Frankfurt a. M. hat ſchon in dieſen Stellungen,
wie ſpäter noch mehr als Staatsſekretär in Elſaß Lothringen
und als Verfaſſer und Verteidiger des Umſturzgeſetzes in
ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher Miniſter des Jnnern und
endlich als Urheber des Prozeſſes gegen Auer und Genoſſen
das Urteil aller freiheitsliebenden Leute über ſich ſo ſehr
gefeſtigt, daß nur die eingefleiſchten Konſervativen in Schles-
wig Holſtein ſeine Ernennung mit dem Gefühle aufrichtiger
Befriedigung zur Kenntnis nehmen werden. Da in Schles-
wig-Holſtein bei den letzten Wahlen bloß 9281 konſervative
Stimmen abgegeben wurden, dürfte der Jubel über dieſe
Ernennung nicht allzu groß ſein.

Für den Poſten des Reichskanzlers nach dem
Rücktritt des Fürſten Hohenlohe gilt, wie der Frankfurter
Zeitung aus Berlin geſchrieben wird, Herr v. Migquel nicht
als ernſthafter Kandidat. Es ſind andere Männer, an die
man für den Fall des Rücktritts des Fürſten Hohenlohe
denkt: neben dem ſchon zu Bismarcks Zeit genannten Grafen
Walderſee, der bei jedem Kanzlerwechſel genannt wird, tritt
ganz beſonders Herr Bernhard v. Bülow hervor, und dann
iſt vielleicht noch mit einem zu rechnen, der merkwürdiger-
weiſe recht wenig genannt wird: Graf Botho Eulenburg,
der zuſammen mit Caprivi, aber in Gnaden fiel. Ob noch
andere nach dem Ziel ſtreben, wer weiß es. Einer oder
der andere der Reiter hält ſogar vielleicht ſein Pferd noch
zurück und will abſichtlich vielleicht nicht auf dem erſten,
ſondern dem zweiten Platz ankommen. Reichskanzler ſein iſt
kein Vergnügen, und es nach dem Fürſten Hohenlohe ſo
etwa im nächſten Herbſt zu werden, iſt eine böſe Aufgabe.

8. Jahrg.
Die Gelegenheit, ſchnell abzuwirtſchaften, iſt dabei ſo günſtig
wie noch nie.

Neues aus Puttkamerun. Der Landrat des Kreiſes
Stolp, einer aus der geſegneten Familienſippe v. Puttkamer
hat in einem an alle Lehrer des Kreiſes gerichteten Zirkular
angeordnet, daß „auf das entſchiedenſte“ dem Austragen der
maitliberalen Wochenſchriften Deutſches Reichsblatt
und Bauernfreund entgegengetreten werden müſſe. Be-
treffs des Austragens heißt es in dem Zirkular:

Ich kann hierin nur einen Mißbrauch der Schulkinder zu
gemein gefährlichen Zvwecken erblicken, da die verteilten
Schriften ohne Zweifel Aufreizungen der verſchiedenen
Voiksklaſſen gegeneinander und auch oft Verdächtigungen
der königlichen Behörden enthalten.

O heil'ger Veit von Staffelſtein! Wenn ſchon das matte
Röhrwaſſer, welches die genannten Blätter Rickerts an ihre
Leſer verzapfen, als gemeingefährlich und aufreizend bezeichnet
wird, wie wäre dann erſt von den Putikamers das in die
Brüche gegangene Vereinsgeſetz gehandhabt worden! Die
Liberalen erkennen aber daraus, was auch ſie zu erwarten
haben, wenn es der Regierung gelingen ſollte, eine Ver-
mehrung der Polizeiwillkür geſetzlich durchzudrücken.

Junkerliche Geſetzesachtung. Aus Doberan wird
der Zeit geſchrieben: Anfang dieſer Woche wurden die
Preis- und Taubenſchießen am Heiligen Damm, die gleich
nach den Mittwoch beendeten Renntagen beginnen ſollten,
vom hieſigen großherzogl. Amt durch eine Polizeioerordnung
verboten. Die vorge'ſehene niedrige Strafe Geldſtrafe bis
zu 60 Mk reſp. Hafiſtrafe bis zu 14 Tagen legte je-
doch die Vermutung nahe, daß die Verordnung herzlich
wenig fruchten werde. Und ſo iſt es denn auch gekommen.
Denn, als ob es eine ſolche Verordnung nicht gebe, knallt
die Junkerwelt ſeit vorgeſtern in der Schießbahn nach den
armen Tauben, daß es nur ſo pufft. Dem Gendarmen
wurde geſagt, daß es ſich nur um kleine Uebungen handle,
und damit hat ſich denn auch der Wächter der Ordnung,
wie es ſcheint, beruhigt. Wenigſtens iſt von einer polizei-
lichen Jnhibierung des ſcheußlichen Sports bisher nichts be
kannt geworden.

Ob der Gendarm ſich von Arbeitern auch ſo leicht be
ruhigen ließe

Die Poftbeamten und die Parteien. Jm Deut-
ſchen Poſtboten, dem Organ der Poſt-Unterbeamten, findet
ſich ein Leitartikel, der ſich mit der heuchleriſchen und doppel-
züngigen Politik des Zentrums, den Intereſſen der Poſt-
Unterbeamten gegenüber, befaßt. Das Zentrum hat bekannt-
lich bei der Beratung der Beamtenbeſoldungs- Vorlage im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, wo dieſe Partei nicht in der
Lage iſt, etwas durchzuſetzen, erklärt: entweder Aufbeſſerung
der Unterbeamten-Gehälter oder Verwerfung der ganzen Vor
lage! Jm Reichstage aber, wo das Zentrum immer ent-
ſcheidet, hat es dagegen die auf Aufbeſſerung der Gehälter
der Poſt Unterbeamten abzielenden Anträge des Abgeordneten
Singer munter niedergeſtimmt! Auch ſonſt iſt der
Artikel intereſſant, weil er zeigt, daß der jetzt in Deutſchland
herrſchende „Zug nach links“ auch in den Kreiſen der meiſt
bisher ſo duldſamen Poſt Unterbeamien immer ſtärker wird!
Bezeichnend iſt z. B ſolgender Satz:

„Bei den Konſervativen und Natior alliberalen haben wir
bisher eine volkstümliche Politik vermiſſen muſſen, wenn alſo
dieſe Parteien für unſere Intereſſen nicht eingetreten ſind,
ſo brauchen wir uns nicht weiter zu wundern.

Der Vorwärts bemerkt bokhaft dazu:
„Mitleidsvoll, wie wir nun einmal ſind, raten wir der kon-

ſervativen und nationalliberalen Partei, ſich beizeiten nach einigen
Parade- Unterbeamten umzuſehen, ehe ſie rar werden.“

Neugierig ſind wir, wie und ob ſich das Zentrum aus dieſer
fatalen Situation herauslügen wird!

Es geht wieder einmal alles drunter und drüber.
Die Parole zur Sammlung, die v. Miquel ausgegeven, hat
allem Anſcheine nach bisher nur wenig An'lanz gefunden.
Wer einen Blick in die Zeitungen wirft, der hat eher das
Gefühl, als ob wieder einmal alles drunter und drüber
ginge. Die bevorſterenden Wahlen im Reiche und in
Preußen werfen ihre Schatten bereits voraus. Man trägt
ſich anſcheinend ſogar mit der Annahme, als ob unvorher-
geſehene Ereigniſſe hier wie dort vielleicht noch vor dem
geſetzlichen Termine die Wähler an die Wahlurne rufen
könnten. Alle Parteien zeigen ſich darum bemüht, ihre Vor-
bereitungen ſo zu treffen, daß ſie in jeden Augenblicke in
den Kampf eintreten und ihn möglichſt gut beſtehen können.
Wie ſehr die wirtſchaftlichen Fragen im Augenblicke noch
immer alles beherr'chen und wie hinter ſie alle anderen
politiſchen Jntereſſen zurücktreten müſſen das zeigt die
konſervative Preſſe wieder einmal mit Jhren Liebes
werbungen um die Gunſt des Zentrums. AUller Grimm
über die Haltung des Zentrums gegenüber der Vereinsgeſetz-
frage iſt vergeſſen über der unliebſanen Entdeckung, daß
dieſe Partei auch auf wirtſchaftliſchem Gebiet in Bahnen
einzulenken droht, auf denen ein Zuſammengehen mit den
Konſervativen nicht mehr möglich ſein wird. Die klerikale



Preſſe, und zwar nicht nur die Blätter aus Berlin und den
rheiniſchen Jnduſtriebezirken, ſondern auch die Organe der
rein ländlichen Wahlkreiſe dieſer Partei haben ſich eben ſo
entſchieden wie die liberalen Zeitungen gegen die nackte
Jntereſſenpolitik des oſtelbiſchen Junkertums
ausgeſprC varineſchärmer hat eine Schrift losgelaſſen,

betitelt: Die deutſche Kriegsmarine in zwölf Stun-
den. Er macht den lächerlichen Vorſchlag, durch Reichs-
eſetz die deutſchen Großkapitaliſten zu zwingen,
m Staat gegen zweiprozentige Verzinſung einen Teil

ihrer Kapitalien zu überlaſſen in 10 bis 15 Jahren
ſoll das Reich dieſe Zwangsanleihe zurückzahlen. Und weiter
giebt er den Rat, auf dem bezeichneten Wege außer je einer
halben Milliarde für die Flotte und für die Neubewaffnung
der Artillerie auch noch eine halbe Milliarde für unſere
Kolonien und 3*, Millionen für praktiſche Sozialpolitik im
großen Stil flüſſig zu machen! Man ſieht, die Ka
tage fordern unerbittlich ihre Opfer trotz der langen Regen-
periode.

Selbſt die Köln. Ztg., die an der Pflege des Marine-
Enthuſiasmus ſich kräftig beteiligt hat, erklärt es für
unmöglich, ſolche „Verſtiegenheiten“ zu erörtern. Sie warnt
im weiteren die Freunde der Flottenverſtärkung vor An-
griffen auf den gegenwärtigen Reichstag, weil
er die Marinevorlage nicht in ihrem Umfange bewilligt habe.
Damit werde der guten Sache ein ſchlechter Dienſt erwieſen.
Das bekannte geflügelte Wort von den vaterlandsloſen
Geſellen habe Schaden genug angerichtet.

An welche Stelle iſt dieſe „Belehrung“ eigeatlich ge
richtet

Der Hroßherzog von Baden ſteht bekanntlich in
erſter Reihe im Kampfe gegen den Umſturz. Der Badiſchen
Landeszeitung zufolge richtete der Großherzog an den acht-
zehnten AbgeordnetenTag des badiſchen Militärvereins, der
in Wertheim tagte, und mit welchem zugleich die Enthüllung
eines Kaiſer Wilhelm- Denkmals verbunden war, ein Schreiben,
in welchem er auf das Heer als Bildungs- und Er-
iehungsmittel hinweiſt, welches uns befähige zur Be-ömpfung ſo mancher Verſuche, die Ordnung des Staates

und den Frieden der Familie zu zerſtören. Solcher Kampf
müſſe zum Siege führen, denn er habe als ehrenvolles Ziel
die Wahrnehmung von Ruhe und Sicherheit.

Verderbt wie wir nun einmal ſind, geben wir trotzdem
die Hoffnung auf unſeren Sieg nicht auf.

Poſtaliſches. Eine Geſchichte, unglaublich aber wahr,
meldet die N. H. Z.: Vor einigen Tagen fand vor einem

mburger Gericht ein Prozeß gegen einen Obertelegraphen-
Aſſiſtenten ſtatt, wobei auch die Perſonalakten des Berreffen-
den zur Verleſung kamen. Jn den Akten war folgendes
Kurioſum enthalten. Vor mehreren Jahren wurde der Be-
amie eines Tages dienſtlich abkommandiert nach einem be-
nachbarten Orte, um die Anlegung eines Telephonnetzes zu
beauſſichtigen. Der dortige Poſtdirektor erſtattete hinterher
Bericht über den Abkommandierien an deſſen vorgeſetzte Be
hörde und ließ hierbei die Aeußerung einfließen, daß der
Aſſiſtent körperlich anſcheinend wenig für die Aufgabe ſich
eigne, die man ihm geſtellt habe. Die Behörde bat um
weitere Aufklärungen über den körperlichen Zuſtand ihres
Untergebenen. Die Antwort lautete: „Der p. p. M. ſcheint
mir deshalb ſeiner Aufgabe körperlich nicht gewachſen, weil
er hierorts bei einem ganz gelinden Rieſelregen ſofort
ſeinen Schirm aufgeſpannt hat.“ Das war noch
unter Stephans Regime. Herr von Podbielski, der ſchnei-
dige Huſarengeneral, wird es wohl ſo ſtreng nicht nehmen

Der Parteitag der deutſchen Volkspartei findet
am 18. und 19. September in Mannheim ſtatt.

Furchtbare Strafe. Wegen Widerſpenſtigkeit und Be
leidigung der Vorgeſetzten, begangen beim Einkleiden in dem
Zuſtande der Trunkenheit, iſt in Brieg (Oberſchleſien), ein
verheirateter Müllergeſelle, der nur eine kurze militäriſche
Uebung zu abſolvieren hatte, zu drei Jahren Feſtung
verurteilt worden, die er jetzt im Feſtungsgefängnis in Neiſſe
abbüßt.

Eine Kaiſerbeleidigung ſoll in einem Flugblatt ent-
halten ſein, welches der Reichstagsabgeordnete fur Frank
furt a. M., Genoſſe Wilh. Schmidt, hberausgegeben hatte.
Die Franif. Volkeſt. berichtet darüber: „Es handelt ſich um

Stumm die Rede iſt. Um nicht überflüſſigerweiſe auch
gegen unſer Blatt eine Unterſuchung zu veranlaſſen, und da
das Flugblatt vorläufig beſchlagnahmt iſt, können wir die
betreffende Stelle leider nicht abdrucken aber jeder, der noch
im Beſitze des Blattes iſt, möge die Stelle nachleſen und
zuſehen, ob er darin irgend eine Kaiſerbeleidigung erblicken
kann. Außerdem ſind faſt alle Sätze, worin von den bür-
gerlichen Parteien die Rede iſt, inkriminiert und zwar auf
Grund des S 130, wegen Anreizung zum Klaſſenhaß; ſogar
den Schlußpaſſus, wo von dem bedrohten Reichstagswahl
recht geſprochen wird, hat der Staatsanwalt deswegen rot
angeſtrichen. Es iſt wirklich ſchrecklich

Wegen Kaiſerbeleidigung in drei Fällen war vor
der Strafkammer in Königsberg der Kaufmann Turner
aus Popelken angeklagt. Die Aeußerungen, um die es ſich
handelte, ſoll der Angeklagte bereits Ende Dezember 1895
oder Januar 1896 in ſeinem Geſchäftslokale geihan haben.
Als er nun in dieſem Jahre in Streit mit einem Kunden
t drohte ihm dieſer mit der Anzeige wegen Majeſtäts-
eleidigung und führte die Denunziation auch aus, indem er

gleichzeitig zwei andere Zeugen angab, die ebenfalls dieAeußerungen gehört haben ſollten. Dre Zeugen bekundeten

denn auch in der That vor Gericht, daß Turner in ſeinem
Geſchäftskolale verſchiedene unehrerbietige Aeußerungen gegen
das Staatsoberhaupt gethan hätte, merkwürdigerweiſe aber
wichen die einzelnen Ausſagen ſtark von einander ab, auch
konnte von keinem der Zeugen ein beſtimmter Zeitpunkt an-
gegeben werden, während eine ganze Reihe von Entlaſtungs-
zeugen, die nach Angabe des Denunzianten ebenfalls wäh-
rend jener Aeußerungen dabei geweſen ſein ſollten, mit Ueber
einſtimmung und Entſchiedenheit erklärten, daß ſie derartige
Worte aus des Angeklagten Munde niemals vernommmen hätten.
Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten nach kurzer Be
ratung frei.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in nicht öffentlicher
Sitzung des Landgerichts zu Magdeburg die unverehelichte
Arbeiterin Jda Albrecht aus Staßfurt, geboren 1874, zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeftreich. Welche Erbitterung über die Sprachenver-

ordnungen in den deutſchen Bezirken Böhmens herrſcht, zeigt
die Thatſache, daß die politiſchen Beamten in Eger, wo kürz-
lich der Volkstag der Deutſchen von der Badeni-Kavallerie,
den tſchechiſchen Poliziſten, auseinandergejagt wurde, kaum
etwas zu eſſen bekommen. So muß der Bezirkshauptmann
zum Mittageſſen nach Franzensbad fahren, weil ihm in Eger
niemand etwas verkauft, und die un verheirateten Beamten
müſſen ſich ſo verpflegen, wie es die Studenten am Ende
des Monats thun. Ein deutſch-böhmiſches Blatt macht allen
Ernſtes den Vorſchlag, die politiſchen Beamten im deutſchen
Sprachgebiet nach allen Regeln der Kunſt zu boykottieren,
ihnen keine Wohnung zu vermieten, kein Eſſen zu verkaufen,
den Verkehr mit ihnen abzubrechen, bis die Sprachenverord-
nungen zurückgezogen ſein werden.

Oeſtreich. Heiteres aus dem Lager der Anti-
ſemiten. Wie dem N. Wiener Extrablatt mitgeteilt wird,
ſoll zwiſchen dem antiſemitiſchen Abgeordneten Mittermayer
und ſeiner Partei ein Abkommen getroffen worden ſein, wo-
nach Mittermayer ſich verpflichtet, ſein Abgeordnetenmandat
niederzulegen und nach Amerika auszuwandern. Mittermayer
erhält dafür 6000 Gulden und zwar 3000 Gulden in Ham-
burg und 3000 Gulden nach ſeinem Eintreffen in Newyork.
Dieſer Mitterwmayer, der wiederholt mit dem Srrafgeſetz in

Konflikt gekommen war, einmal wegen Diebſtahl, iſt ſo eine
Art öſtreichiſcher Ahlwardt.

Türkei. Zu den Friedensverhandlungen in Konſtan-
tinopel, welche ſich noch immer hinſchleppen, berichtet Reuters
Bureau daß die Dienstagsſitzung in Angelegenheit der
Friedensverhandlungen, welche 3 Stunden währte, einen be
merkenswerten Fortſchritt ergeben habe. Alle Artikel des
Entwurfes, mit Ausnahme deſſen über die Räumung Theſſa-
liens, wurden endgiltig angenommen. Doch beſteht Aus-
ſint auf eine baldige befriedigende Löſung auch dieſer Frage.
Danach ſteht die Fertigſtellung gerade des wichtigſten Artikeis
noch aus.

Dänemark. Das Volk anzubetteln, damit es durch
Subſkriptionen die Mittel aunfbringe zur Erwerbung eines
Landfitzes für den Kronprinzen und ſeine Brant, iſt eine

Abhilfe beſchließt.

Leiſtung, die ſich ſchon ſehen laſſen kann. g5 iſt's zur
Thatſache geworden. Obgleich die däniſche Königsfamilie
ſehr wohlhabend iſt, hofft man etwa 250000 M. durch all

emeine Subſkriptionen zuſammenbetteln zu können, um auf
ütland ein Gut mit altem Park für den Kronprinzen und

ſeine zukünftige Frau anzukaufen. Kommt noch mehr zu
ſammen, ſo ſoll das Jnnere des Hauſes „künſtleriſch ausge
ſchmückt“ werden.

Soziales.
Auf den geringen Wiſſensdrang der Ad-

ligen, die ſich bei Pferderennen und Weiberaffairen ſo helden
haft hervorthun, wirft die Thatſache ein bezeichnendes Licht,
daß ſich unter den 30 932 Studenten an ſämtlichen deutſchen
Univerſitäten nur 836 adlige befinden, von denen auch noch
172 Ausländer ſind. Mathematik und Naturwiſſenſchaften
ſtudieren ganze 27 (ſiebenundzwanzig) Adlige. Jn der preußi-
ſchen Verwaltung des Jnnern ſtehen ſchon 527 Adlige den
862 Bürgerlichen gegenüber.

Der Kleinhandel. Der Magiſtrat der Stadt
Gent (Belgien) hat ſoeben beſchloſſen, eine Kommiſſion zu
ernennen, die eine Unterſuchung über die ökonomiſche
Lage der Kleinbürger anſtellen ſoll. Die auf Antrieb
der Sozialiſten geſchaffenen Kooperativgeſellſchaften, welche
ſich in den letzten Jahren ſehr ausgedehnt haben und die
immer ſtärker werdende Konkurrenz der großen bazarartigen
Magazine haben allmählich den kleinen Handel in eine ſehr
ſchwierige Situation gebracht. Hierüber will der Magiſtrat
nun zunächſt genau unterrichtet ſein, ehe er Maßre eln zur

An alle Kleinhändler und Kleinindu-
ſtriellen der Stadt iſt ein Fragebogen gerichtet worden, der
ſich ſowohl auf die einheimiſche Konkurrenz (Geſellſchaften,
Bazare, große Mag izine, Arbeiten in den Gefängniſſen u. ſ. w.)
als auf den ausländiſchen Mitbewerb (welche Länder kon-
kurrieren am ſtärkſten? mit welchen Waren? wie ſichern Sie
ſich die Kundſchaft? Woher der Vorzug, den die fremden
Waren genießen u. ſ. w.) erſtreckt. Ferner werden die Kauf-
leute über die Kreditfrage befragt, inwiefern ihnen die Ein-
gangszölle, Patentgebühren, Gerichtskoſten u. ſ. w. die Lage
erleichtern oder erſchweren. Sofern die Kaufleute und Klein-
induſtriellen deutlich und aufrichtig dieſe Fragen beantworten,
könnte dieſe Enquete auch für das Ausland von Jntereſſe
werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
5 Der früher verantwortliche Redakteur der Breslauer Volks-

wacht, Genoſſe Zahn, hat dieſer Tage in Wohl au eine Ge
fängnisſtrafe von drei Monaten angetreten. Er ſoll in einem
Artikel den Kommiſſarins Leder in Breslau und die Abteilung
für Schulweſen bei der Regierung in Potsdam beleidigt haben.

s Als Nachtwächter des Kapitalismus hatte Genoſſe Heinke
in Dresden Staat und die Religion bezeichnet. Das mag für
manche Leute nicht gerade angenehm geweſen ſein, aber es läßt
ſich nichts dagegen thun. Denn ſchließlich iſt es doch Sache jedes
einzelnen, welche Funktionen er dieſem oder jenem Faktor unſeres
öffentlichen Lebens zuſchreibt. Um ein Vergehen gegen die Reli-
gion aus der wenig reſpektvollen Aeußerung zu machen, fehlte die
Hauptſache, nämlich die Beziehung auf eine beſtimmte Religions-
geſellſchaft. Aber „was man nicht definieren kann, ſieht man als
groben Unfug an Heinfe hatte Aergernis erregt und muß nun
auf Grund 8 360, 2 des Strafgeſetzbuches 7 Tage brummen. Warum
denkt er ſo reſpektlos von Staat und Religion.

Barteinachrichten.

Die Parteikonferenz des Reichstags-Wahlkreiſes Weſtprieg-
nitz, die am 1. Auguſt in Wittenberge abgehalten wurde, ſprach
ſich gegen die Beteitigung an den preußiſchen Landtagswahlen
aus.

Der Streik der Hafenarbeiter und Seeleute in Hamburg-
Altora. Die erſte Auflage (10000 Exemplare) der von der Gene-
ralkommiſſion herausgegebenen Broſchüre, in welcher der Streik
der Hafenarbeiter und Seeleute in Hamburg-Altonag geſchildert
wird, iſt, wie das Korreſpondenzblatt mitteilt, vollſtändig ver-

riffen. Die in Bearbeitung befindliche zweite Auflage ſoll eineEracnzung inſofern erfahren, als die dem Streik folgenden Ver

handlungen vor der Senaiskommiſſion, ſowie die Abrechnung der
Stre kkommiſſion angefügt werden ſollen. Beſtellungen ſind, um
die Höhe der Auflage feſtſtellen zu können, umgehend an C. Legien,
Hamburg 6 Wiülhelmſtr. 13, I., zu richten.

Zur Wahlbeteiligungsfrage. Auf der Parteikonferenz für
den Reichstgs Wahlkreis Hagen Schwelm fand folgende Re-
ſoiu ion Anahme: „Dem nächſten ordentlichen Parteitag zu
empfehlen den Kölner Porteitagsbeſchluß betr. Nichtbeteiltsung an
den Landtags wahien aufzuheben, und es den einzelnen Genoſſen
frei zu ſtellen, wie ſie ſich event. verhalten wollen.“die Stelle, wo von dem induſtriellen Emporkömmling König

9eilr ne
No. an in drei Süchern von Minga Kautsky

v Sach verbotenEs blieb ſnll und rudig in dieſer ſchwülen Nachmittags ſtunde
Er ſah gegen den tiefblauen Himmel empor, in die flimmernde

Luft, dann ſchloß er die Auge
Von Zeit zu Zeit ſtrich e tüblender Lufthauch über ihn hin,

weich und lind, und die würzigen Frauter, die zwiſchen dem kur-
zen kräftigen Graſſe emporwuchſen, dufteten ſtärker

„Es iſt ſchon nicht anders dachte er, „da hilft kein Sträuben
mehr,“ und er flüſterte das Geheimnis ſeiner Liebe den kleinen
zarten Blüten zu, in die er ſein Geſicht tiefer vergrub.

„Aber weißt du denn, du Narxr, ob ſie dich will?“ fragte er ſich
dann. „Und haſt ou ihr etwas anderes zu bieten als damals 7
Deine Liebe und deine Treue Aber iſt das nicht mehr
als ſie jemals beſeſſen hat? Und heute iſt ſie kein Kind
mehr, ſondern ein ſelbſtändiges We Heute weiß fie, was
ſie thut und was fie will. Und wenn ſie Ja ſagte,wenn

Es däuchte ihm ein ſo großes Glück, kaum zu faſſen.
Und dann ſchien es ihm doch, als ob er, gerade er es ein wenig
verdient hätte, weil er ein leichter zu erringendes bisher ver-
ſchmähte.

Dann wies er doch wieder all dieſe wonnigen Gedanken an
ein eigenes Glück von ſich. Vorerſt hatte er eine andere Pflicht
u erfüllen, eine ernſie und wichtige Aufgabe war ihm zuge-
allen.

Durch die ſtille Luft drang der Schlag einer Turmuhr.
Er ſprang empor und ſchüttelte ſich, und als hätte er, wie An

täus, aus der Erde neue Kräfte gezogen, ſah er friſch und ent-
ſchloſſen aus.

Er mußte in der Nähe von Oſſingen ſich befinden, er war alſo
ſehr weit gegangen

Er langte nach der Uhr. Jn der That, er war faſt drei Stun-
den gelaufen. Wenn aberkOſſingen ſo nahe war, mußte Schloß
Wuyden noch näher ſein

Das will ich mir anſehen, dachte er. Dann wollte er dasT ündchen bis en wandern und von dort bei guter
der Bahn nach Wimit interthur zurückfahren. Es ſchien das

Vernünftigſte. Und vieder ſtreckte und reckte er ſeine ſchlanke,
feine und doch muskulöſe Geſtalt, zog ſeinen Rock an, ſetzte den
runden Filz auf has blonde Haar und ging weiter.

Eine Rauchſäule, die über hochſtehende, den Horizont begren
zende Bäume emporſtieg, machte ihn ſtatzig. Er nachtete aus dem
Hoh weg herauszu'ommen wo ihm die Ausſicht ve ſperrt blieb,
und alsba d hatte er ein Schioß mit Erker und Turmchen vor
ſich, von dem nur eine tiefe und breite Schlucht ihn trenste.

War das Schloß Wyden? Und wenn es ſo war, wer weilte
zur Stunde darin

Es ſchien ihm nicht unwichtig, dies zu erfahren.
Er ging hin und her ohne den Zugang zu finden.
Endlich batte er den Durchlaß bei dem Bahndamm erſpäht

und bindurchſchreitend befand er ſich auf dem weiten Platz vor
dem Schloſſe, von dem nur das Turmchen über die es umgeben-
den Baume hin wegſchaurr.

Er ging näger, als er aber das Bauernhaus bemerkte und auf
der andern Seite die offene Scheune und zwei Mägde, die große
Bündel Stroh oder Getreide in dieſelbe ſchleppten, machte er
Hait.

Er mußte ſich wohl getäuſcht haben. Er ſuchte ein einſam
liegendes, ruinenhaftes Gebäue, und das hier ſah ſo freundlich
und bewohnt aus Ee ſchien ein großes ländliches Anweſen zu
ſein, in dem alles in beſtem Gange war

Unbemerkt wollte er ſich wieder davon ſchleichen, aber nachdem
er einige Schritte gethan, bieb er ſtehen und ſah ſich noch ein-
mal um

Das Lachen der beiden Mägde hatte ſein Ohr getroffen, es lag
wirkliche Fröhlichkein darin

Sie waren lachend und piaudernd aus der Scheune zurück
gekommen und wieder hatte jede nach einem Bündel gezriffen,

Die eine dalte es raſch mit beiden Armen gefaßt und auf den
Kopf gelegt, und ermunterte die andere, ein Gleiches zu thun.
Sie ſelbſt aber ſtemmie die Arme in die Seiten und trug es auf

dem Kopfe balag cerend hinein
Die andere hatte indes ihr Tuch vom Halſe genommen; ſie

ſtand im Lichtkreis der Sonne, von ihren goldenen Strahlen um
woben, und wie ſie jetzt de runden Ame hob, um das ſchützende
Tuch ſich über den Kopf zu binden, war ihre Haltung reizend und
von ungewöhnlicher Anmu

„Jſt es denn möglich rief er ſich zu, „iſt es denn möglich l“

Jhm hüpfte das Herz, eine mächtige, nie gekannte Freude, ein
Entzücken eurchbrauſte ihn, das ihm faſt die Beſinnung raubte.

Er ging nicht, er flog ihr entgegen.
Sie ſah ihn kommen, das Bündel entfiel ihrer Hand.
„Jſt es denn möglich!“ rief er und wiederholte es noch einmal,

als er jetzt vor ihr ſtand, und ihr beide Hände entgegenſtreckte:
„iſt es denn möglich!“

Er brachte nichts anderes heraus.
Sie war vor Ueberraſchung ganz rot geworden und die Arme

ſanken ihr nieder aber ſie hatte ſich raſch gefaßt.
„Wie kommen Sie daher fragte ſie und ſah ihm in die ſtrah-

lenden Au, en.
Es lachte.
„Ei, dieſe Frage möchte ich an Sie ſtellen Jhr Hierſein er

ſcheint mir viel wunderbarer das grenzt ja an Hexerei.“
„Und es iſt auch ein richtiger Hexenmeiſter, der mich hierher ge

zaubert hat ſagte ſie mit einem ſchelmiſchen Lächeln, „unſer ge-
mei ſamer O kel“

„Der, ah der er iſt doch wirklich ein genialer Kerl,“ rief
n mit ausbrechendem Entzücken, dann verſtummte er
plötziich.

Aus der Scheune ließ ſich eine helle, etwas ungeduldige Stimme
vernehmen.

„Wer iſt das fragte Konrad leiſe.
Die Bäuerin von hier, ſie konmt heraus.“

„Sie braucht mich nicht zu ſehen.“
Mit einem Sprunge war er hinter der Thür, eben noch recht-

zeitig, um von der Heraustretenden nicht geſehen zu werden.
Das junge Weib lachte ſpöttiſch, als ſie Helene ſo unbeholfen

und ſchier verlegen neben dem Strohbündel ſtehen ſah, das noch
immer am Boden lag

„Se hätt' wohl Angſt vor dem Züg Will's nüd ufe Länd's
nur i bring's ſcho fertig, 'e iſcht ja nüd derwert!“viere Zaudern hatte ſie das Bündel aufgenommen und kug es

inetn,
Konrad trat wieder hervor.
Sie ſahen ſich an und ohne weitere Auseinanderſetzungen nah-

men ſie, wie ſtinder es ihun, ſich an den Händen und liefen, als
würden ſie gejagt, über den ſonnenbeſchienenen Anger.

(Fortſetzung folgt.
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oben bis ganz herunter fallen kann

Außerordentliche Fortſchritte macht der Sozialis-
mus unter den ländlichen Arbeitern Oſtgalizien s und der
Bukowina in der letzten Zeit. Vielen Großgrundbeſitzern bleibt
die Ernte auf den Feldern liegen, weil Landarbeiter ausſtändiſch
ſind. Auch jetzt im Sommer finden fortwährend geheime ſozia-
liſtiſche Verſammlungen auf dem Lande ſtatt, die außerordentlich
zahlreich beſucht werden.

Von der Agitation. Jn der Mark Brandenburgwerden an jedem Sonntag eine ganze r ab
gehalten, bei denen Berliner Genoſſen als Einberufer bezw. Refe
renten mitwirken Jede dieſer Agitations- Verſammlungen der
weiteren Umgebung einzeln aufzuführen, iſt ſelbſtverſtändlich un
möglich. Am vergangenen Sonntag wurde eine Verſammlung in
Eunersdorf abgehalten, in der Genoſſe Zubeil über die
jetzige politiſche Situation ſprach; am gleichen Tage hielt r
ner Berlin eine Verſammlung in Zielen zig ab. Am 18. v. M.
ſind im Oberbarnimer Kreiſe 16000 Flugblätter, Attentat u. ſ. w.,
verbreitet worden, welche gute Aufnahme fanden.

D. Das Oberrheiniſche Agitations-Komitee macht
bekannt, daß der Genoſſe Schuhmacher-Solingen vom 5. bis
14. September eine Agitationsreiſe durch Rheinland unternimmt.

Für Beteiligung an den Landtagswahlen ſpricht ſich die
Redaktion der Schleswig Holſteiniſchen Volkszeitung aus.

Es geht ganz gut ohne die Polizei. Den Frank-furter Genoſſen war die Abhaltung ihres ewerkſchaftsfeſtes
am Sonntag von der Polizei diesmal mit dem Zuſatze genehmigt
worden, daß der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells für Auf
rechterhaltung der Ordnung ſorge; bei Nichtbeachtung der Polizei
vorſchriften würden in Zukunft ähnliche Feſte nicht mehr geneh-
migt werden.Der Verlauf des Feſtes hat nun gezeigt, daß man die Sorge für
Aufrechterhaltung der Ordnung getroſt den Arbeitern überlaſſen
kann. Trotz einer Menſchenmenge von 20000 Köpfen, die ſich
auf dem Feſtplatz in Prüfling einfand, ereignete ſich nicht das
geringſte, was der Polizei Veranlaſſung geben könnte, künftig der-
artige Feſte nicht mehr zu genehmigen. Es geht alſo ganz
gut, wo nicht befſer, ohne Polizei.

Arbeiterbewegung.
Der in Leipzig tagende Tapezierer- Kongreß beſchäftigt

3 mit der Frage des Uebertritts zur Zentralorganiſa
tion.

Zum Leipziger Maurerſtreik. Die Agenten ſetzen ihre
Manipulationen zur Heranziehung fremder Maurer in der be-
kannten Weiſe fort. Am Montag kamen fünf Jtaliener aus Karls-
bad hier an und wunden nach dem Maſſenquartier, der Bauhütte,
gebracht. Drei von ihnen ſind bereits wieder abgereiſt. Auch
dieſen Leuten iſt die Frage ob in Leipzig geſtreikt werde, er
neint worden. Sie waren, als ſie hier den Sachverhalt erfuhren,
natürlich ſehr entrüſtet über den Agenten, und die Entrüſtung iſt
um ſo begreiflicher, weil die Arbeiter die Reiſe nach Leipzig aus
eigenen Mitteln beſtreiten mußten wobei ihre Sparpfennige vollſtändig aufgegangen ſind. Hätten ſie, ſo erklärten ſie, in Heſtreich

daß ſie beſchwindernt wer en ſollien, ſo würden ſie dem
genten ſchön heimzeleuchtet haben. Sie bedauerten wiederholt

daß ſie gezwungen ſeien, die Hiiſe der Streikenden in Anſpruch zu
nehmen. um wieder abreiſen zu können.

Dienstag nachmittag kamen abermals zehn italieniſche Maurer
hier an, die ebenfalls nach der Bauhütte gebracht wurden, wo
auch für genügenden polizeilichen Schutz geſorgt war.

Die Zugereiſten ſind beim Unternehmer Neumann, Czermaks
Garten, beſchäftigt. Herr Neumann war früher bei den Jnnungs
meiſtern der Beſtgehaßten einer. Heute bezieht er ſelbſt ſeine Leute
von der Bauhütte.

Der Zuzug von Formern und Kernmachern nach der
Firma Röſſemann u. Kühnemann in Berlin hat wegen dort
ausgebrochener Differenzen zu unterbleiben.

Die Barbier- und Friſeur- Gehilfen werden aufgefordert,
den Zuzug nach Hannover, Stuttgart und Kiel wegen Differenzen
mit der Jnnung ſtreng fern zu halten. Alle arbeiterfreundlichen
Blätter werden um Abdruck gebeten, Anfragen ſind zu richten an
K. Weſche, Braunſchroeig, Roſenhagen 5.

Jn W.ünchen iſt ein Streik der Steinmetzen ausge-
brochen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Zahl der ſtreikenden Bäckergeſellen in

Trieſt iſt auf 2300 angewachſen. Am Montag war der demo-
kratiſche Agitator Camber verhaftet worden; die ſtreikenden Ar
beiter demonſtrierten zu gunſten ſeiner Freilaſſung.

Belgien. Der Streik der Bergarbeiter iſt ſtark im Rück
gang begriffen; es feiern noch tag 7000 Mann. Der Reforme
wird aus dem Streikgebiete gemeidet, daß in den Verſammlungen
der letzten Tage allgemein die Wiederaufnahme der Arbeit be
ſchloſſen worden ſei.

Lokales und Arovinzirlles.
Halle a. S., 5. Auguſt 1897.

Schutz für die Bauarbeiter. Wie uns mitgeteilt
wird, iſt bis heutigen Tages noch kein proviſoriſches Se
länder an den Treppen im Neubau des katholiſchen Kranken-
hauſes in der Mauerſtraße angebracht ſo daß jemand von

Dieſe Saumſeligkeit in
Anwendung der erforderlichen Schutzmaßnahmen bedeutet ein
frivoles Spiel mit Leben und Geſundheit der Bauarbeiter,
die durch ihre Organiſation auf Beſeitigung derartiger Miß
ſtände hinwirken müſſen, wenn nötig, durch wiederholte An
zeigeerſtattung bei der zuſtändigen Behörde.

Zielen Verdruſz bereiten ſich diejenigen, welche
gegen ein gerichtliches Urteil Berufung oder Reviſion ein
legen wollien, aber die Einſpruchsfriſt verſäumen. Weiß
der Kuckuck, woher die Meinung ſtammt, aber ſie iſt noch
ſtark verbreitet, daß nämlich die Einſpruchéfriſt 9 oder gar
14 Tage betrage. Möge darum jeder beherzigen, daß ſo
wohl Berufung als Reviſion innerhalb ſieben Tage nach
Urteilsfällung angemeldet ſein müſſen, alſo bis zum gleichen
Tage der vächſten Woche. Jſt an einem Donnerstag, gleich
viel ob früh oder nachmittags, das Urteil gefällt worden, ſo
muß bis mit Donnerstag der nächſten Woche zu Protokoll
des Gerichtsſchreibers oder ſchriftlich die Berufung eingelegt
werden. Ohgleich auf den hieſigen Gerichten die engliſche
Geſchäftszeit eingeführt iſt, ſo daß der Bureauſchluß nach
mittags 3 Uhr eintritt, ſo iſt doch für ſolche Fälle ein Be
amter bis 6 Uhr nachmittags anweſend. Zu empfehlen iſt
freilich, daß die Berufungsanmeldung nicht bis zum letzten
Augenblicke verſchoben wird, um unvorhergeſehenen Zwiſchen
fällen noch begegnen zu können.

Zu dem Eingeſandt des Bauunternehmers Ebert in der
eſtrigen Nummer des Volksblattes nehmen ſowohl die Streiken-
en wie auch der Vertrauensmann der Maurer in ausführlichen

Schreiben Stellung. Wir entnehmen daraus, daß Herr Ebert den
Sachverhalt durchaus entſtellt wiedergegeben hat, andererſeits
manches in Abrede ſtellt, was durch Heugen erhärtet werden kann.
Die Streikenden wurden von dem Polier Schönfeld in einer Weiſe
angetrieben, wie es Sklaven gegenüber nicht ſchlimmer geſchehen
kann. Obwohl die Leute bis 1100 Steine täglich verarbeiteten,
klagte Herr Ebert, bei ſo fauler Arbeit koſte ihn das Tauſend
Steine zu ſetzen zehn Mark. Durchaus grundlos ſind ferner die
nan Eberts betreffs des Maurers Schaaf, den er als
Aufheter bezeichnet. Die Kollegen find mit Schaaf von vorn
herein vollſtändig einig geweſen, daß ſie die endloſen Antreibe-

reien des Poliers nicht mehr ſich gefallen laſſen wollen. Das
verlangte Uebermaß von Arbeit veranlaßte auch die Forderung
von 42 Pf. Stundenlohn. Herr Ebert iſt auch hier im Jrrtum,
wenn er dieſe Forderung als unberechtigt bezeichnet, 40 Pf. ſind
Minimallohn, und es giebt genug Maurer, die mehr verdienen.
Seitens des Vertrauensmannes iſt dreimal mit Ebert verhandelt
und ausführlich die Beſchwerde der Maurer dargelegt worden;
Herr Ebert hat ſich aber unzugänglich gezeigt und die monierten
prahleriſchen Redensarten dabei fallen laſſen. Als ihm Sonn-
abends die Verhängung der Sperre angekündigt wurde, prahlte
er noch, am Moptage würde der Bau wieder voller Maurer ſein.
Darin hat ſich Herr Ebert gründlich verrechnet. Wenn auch er
We als früherer Maurer die Pflichten der Solidarität vergeſſen
zu haben ſcheint, ſo wiſſen doch die halleſchen Maurer, was fie
ihren ſtreikenden Kollegen ſchuldig ſind. Alles in allem ſcheint
aus der Differenz r daß Herr Ebert und ſein Polier
nicht den Hals voll genug bekommen können und daß ihnen kein
Arbeiter genug leiſtet. Da geſchieht ihnen ganz cecht, wenn ihnen
eindringlich bewieſen wird, daß der Arbeiter kein Packeſel iſt, ſon
dern auch ein Menſch.

Rabeninſel. Neben Hoffmanns Ueberfahrt zur Raben-
inſel ſoll eine zweite Ueberfahrt r werden.

Eiſenbahnverkehr. Die am Mittwoch als geſperrt
gemeldeten Strecken ſind ſeit geſtern ſämtlich wieder freigegeben.

Vermißt wird das vierjährige Töchterchen des Zimmermanns
Schulze, Kirchthor 27

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der achtjähr.
erſt der 7 Bruno Oswald aus Schönau (Quetſchung der
Bruſt durch einen fahrenden Wagen) der elfjährige Stellmacher-
ſohn Max Pfeifer aus Zerbſt (Rippenbruch und mehrfache

infolge Falls auf ein Eiſengitter) der ſiebenjähr.
apeziererſohn Walther Reinhardt (doppelter Oberarmbruch

beim Turnen) die zweijährige Arbeitertochter Eliſe Richter
(Brandwunden infolge Stolperns über einen F. kochenden
Waſſers) der Malerlehrling Erwin Sebald (Verſtauchung
e Rückens und Knöchelbruch infolge Sturzes von einer Gerüſt-
eiter).

Weißenfels. Beigelegte Differenz. Die aus-
gebrochenen Lohndifferenzen in der Schuhfabrik von Emil
Wilsdorf in Selau bei Weißenfels ſind durch die Ver
handlung einer Kommiſſion, beſtehend aus einem Mitglied
der in Weißenfels beſtehenden Lohnkommiſſion und zwei
Arbeitern genannter Fabrik beigelegt worden. Herr Wils-
dorf erflärte nach kurzer Verhandlung, den alten Lohn wie
der zahlen zu wollen, worauf ſämiliche Beteiligten die Arbeit
am Dienstag mittag wieder aufnahmen.

Luckenau. Hier ſollte am Sonntag nachmittag eine öffentliche
Bergarbeiterverſammlung ſtattfinden und es waren auch gegen
100 Perſonen erſchienen, doch konnte die Verſammlung nicht ab-
gehalten werden, denn der überwachende Gendarm erkannte die
Deſcheinigung der Verſammlung nicht als genügend an. Bei An
meldung der Verſammlung war inſofern eine Nachläſſigkeit unter
gelanfen, als ſie erſt am Sonnabend erfolgte, ſo daß nicht eher
eine Beſcheinigung der Anmeldung ausgeſtellt wurde, bis ein be
teiligter Bergmann ſie am Sonntag holte. Er traf den Sekretär
ſelt Amtsvorſtehers zu Pirkau, der folgende Beſcheinigung aus-
tellte:

„Anmeldung einer Verſammlung Sonntag, den 1. Auguſt
nachmittag 4 Uhr im Bublatſchen Lokal in Luckenau hat ſtatt
gefunden, was hiermit beſcheinigt.

Entree ſoll 10 Pfg. erhoben werden.
Pirkau, den 1. Auguſt 1897.

Der Amtsvorſteher.
Ausgef.: Hüttenrauch.“

Dieſe Beſcheigizung erkannte der Gendarm Menge aus Droyßig
nicht als genügend an, beſchlagnahmte dieſelbe und ließ die Ver-
ſammlung nicht ſtattfinden. Der Einberufer wird nun Beſchwerde
erheben und die Erſtattung der ihm erwachſenen Koſten verlangen.
Es wird dabei auch entſchieden werden, ob der Sekretär des Amts
vorſtehers zur Ausſtellung berechtigt war oder nicht.

Nordhauſen. (Gründung von engliſchen Brennereien.)
Vor einiger Zeit bereits verlautete, daß engliſche Unter
nehmer wegen Erwerbes der Nordhauſener Brennereien,
deren 70 exiſtieren, behufs Umwandlung in ein Aktien-
Unternehmen in Verhandlung ſtünden. Dieſelben ſcheiterten
damals jetzt haben un 35 Brennereiöeſitzer ihre Bereit
willigkeit er lärt, auf die Sache einzugehen, und ſich mit
ihrer Unterſchrift bis 1. Oktober d. J gebunden.

Erfurt. Wenn zwei dasſelbe thun. Ter hieſige Ar-
beiter-Turnverein beabſichtigte, gelegentlich ſeiner am nächſten
Sonntag ſtattfindenden Fahnenweihe einen Feſtzug zu veranſtalten.
Dem Anmelder ging jedoch folgende oberdürgermeiſterliche Ant

wort zu: Erwiderung auf das Schreiben vom 22 d. M.
Die nachgeſuchte Erlaubnis zu dem am 8 Auguſt er. beab-

ſichtigten Feſtzuge wird unter Bezugnahme auf die 88 9 und
10 des Geſetzes vom 11. März 1850 hiermit unter ſagt.

Der Ober Bürgermeiſter.
Schmidt.

Ob wohl den Arbeitern das Klaſſenſtaatliche der heutigen Geſell
ſchaft durch noch ſo viele Reden derart handgreiflich fühlbar ge
macht werden kann wie durch ſolche Verbote? Die Be hörde wird
ſich ja wohl nicht darüber täuſchen daß uns indirekt das Verbot
ausgezeichnete Dienſte leiſtet.

Kleine Chronik.
Jn Batterode ſind einige zwanzig Leute nach dem Genuß

von rohem gehackten Rindfleiſch nicht unbedenklich erkrankt
Bei Bennſtedt (Mansfeld) wurde der Ackerbeſitzer G. Heinrich
vom Schlage gerührt aufgefunden. Derſelbe iſt inzwiſchen ver
ſtorben. Ueberfahren wurde bei Eisleben der Geſchirrführer
Karl E. Eine dem Trunke ergebene Bergmannsfrau mußte
nach dem Polizeigewahrſam geſchafft werden; warum nicht, wie
in der Schweiz, nach dem Jrrenhauſe? Jn Gleina (Frey
burg) erhängte ſich der Arbeiter Ud. Reuſe. Jn Gotha ſind
im Juli d. J. 21 Leichen mittels Feuers beſtattet worden, wovon
16 von auswärts. Der Zimmermann Karl R. ſtürzte vom
Dachbalken einer Scheune in Gräfenhainichen heruster und
verletzte ſich nicht urerheblich an Kopf und Rückgrat. Jn
Großörner (Mansfeld) ſind mehrere Perſonen, anſcheinend in
folge des Genuſſes von „Rohgehacktem“, erkrank.. Mit Wagen
und Pferd brannte der Knecht Dietzold aus Zeitz einem Fuhr-
herrn in Lützen durch. Der Flüchtige wurde jedoch bereits in
Zeitz wieder gefaßt. Jn Merſeburg machte ein Huſar ohne
zureichenden Grund von ſeinem Seitengewehr Gebrauch. Wann
endlich werden die Soldaten, wie in anderen ziviliſierten Ländern,
inbewaffnet mit friedlichen Bürgern verkehren Einer jungen
Wöchnerin mit ihrem Knäblein wurde die Aufnahme ins ſtädtiſche
Krankenhaus verweigert, weil die Papiere nicht in Ordnung
waren. Erklärlich, bei uns! Vier am Thorpffiler ſpielende
Kinder in Plotha (Naumburg) wurden, als ein ſchwerbeladener
Erntewagen gegen den Pfeiler anfuhr, nicht unerheblich verletzt.
Aus Eiferſucht richtete der verſchmähte Liebhaber die Mazd

Bertha Kalbitz in Pretzſch (Weißenfels) mit einem Meſſer übel
zu. Wird ſie ſich nun fügen Wegen Untreue wurde ein fünf
ehnjähriger Kaufmannslehcling aus Förderſtedt in Quedlin-ur verhaftet. Jn Sangerhauſen iſt ein Gefangenen

Hilfsaufſeher wegen Ausbruchs ſeiner Pfleglinge (5 174 3 d. St. G.)
ſeines Amtes enthoben worden. Von einem umfallenden
Scheunenthor wurde in Sols dorf (Stadtilm) ein 69jähriger Ar
beiter erſchlagen. Jn Wien rode bei Blankenburg a. ſind
uralte Urnen ausgegraben worden. Der Arbeiter Moſert in
Zörbig hat ſich erhängt.

S Berſammlungsbericht.
t Arbeiter Bildungs Verein. Die am2. Auguſt ſah von der auf der Tagesordnung ſtehenden Vorleſung

ab und beſchäftigte ſich mit Vereinsangelegenheiten. Der zweite
Vorſitzende machte bekannt, daß in Kürze eine Beſichtigung des
Zoologiſchen Jnſtituts geplant ſei, wofür ſich auch die Mitglieder
ausſprachen. Hierauf wurde noch auf das am 8. d. Mts. nach
mittags 3 Uhr im Hoffäger, Lindenſtraße, ſtattfindende Sommer
feſt hingewieſen, worauf die ſchwach beſuchte Verſammlung 9

Uhr ihr Ende erreichte. M.t Klempnerverſammlung. Auf die Erklärung des Kollegen
Hüb ler erwidere folgendes Hübler wurde meinerſeits vorge-
halten, ſich noch ger nicht in Klempnerverſammlungen haben ſehen

laſſen; darauf erklärte Schneckenburger, ihn in Verbandsver-
ammlungen ebenfalls noch nicht geſehen zu haben. Der Referent

Näther, welcher Hübler perſönlich geſprochen, teilte mit, daß der
ſelbe erſt zugereiſt ſei. Alle dieſe Mitteilungen hat Hübler ange
hört und nichts darauf erwidert. Es iſt mir nun unbegreiflich,
was ſeine Berichtigung in Nr. 180 des Volksblattes ſoll; er hatte
doch Gelegenheit, wenn Geſagtes nicht zutreffen ſollte, ſofort in
der Verſammlung dagegen Stellung zu nehmen. Was ſoll nun
aber die Erklärung des Kollegen Hübler über die Organiſations
ſorm in ſeiner Berichtigung Nun, Herr Kollege, Sonnabend
den 8. Auguſt haben wir r in den Drei Königen,
da will ich Jhnen Antwort geben denn dazu iſt der Raum des
Volksblattes zu koſtbar, andernfalls ſtehe ich auf dein Standpunkte,
daß derartige Angelegenheiten in den Gewerkſchaftsverſammlungen
erledigt werden ſollen, denn wo ſollte es re wenn jeder

laubt, für ſich den Raum des Blattes in ſolchen Sachen in An
pruch nehmen zu dürfen. H. Schade.t Delitzſch. Am Montag den 2. Auguſt beſchäftigte ſich auch

der hieſige Sozialdemokratiſche Verein mit der Frage der Be
teiligung der Sozialdemokratie an den preußiſchen Landtagswahlen.
Das Referat hatte Genoſſe A. Weißmann- Halle übernommen.
In ſeinen einleitenden Worten wies er darauf hin, daß, um in
dieſer wichtigen Frage mitſprechen zu können, eine genaue Kennt-nis des Dreiklaſſenwahlyſtems notwendig ſei, denn ſonſt könne
man leicht zu falſchen Schlüſſen gelangen. Der Referent erläuterte
ſodann das „elendeſte und widerſinnigſte“ aller Wahlgeſetze, ge
tützt auf reiches x das die Urwähler, Wahlmänner,
ie Beteiligungsziffer, ſowie die offene Stimmabgabe umſchloß.

Er führte die Gründe an, die für eine Wahlbeteiligung ſprechen,
ebenſo die Gegengründe, die eine Wahlbeteiligung nicht für an-

ebracht halten und kam dann zu dem Schluß, daß unter dieſem
Wahlgeſetz eine Beteirigung der Sozialdemokratie nicht den Zweck
erreichen könne, den man erreichen wolle. Redner trat dafür ein,
daß während der Wahlzeit überall Proteſtverſammlungen abge
halten werden, um die kraſſen Wirkungen dieſes Wahlſyſtems zu
beleuchten. In der Diskuſſion äußerte ſich Genoſſe Münzer
dahin, daß er vor dieſer Verſammlung für die Beteiligung ge
weſen ſei, aber durch die zahlenmäßigen Nachweiſe des Referenten
ſich zu des letzteren Anſicht bekehrt habe, obwohl er durchaus nicht
verkenne, daß die Junkerherrſchaft um jeden Preis zu brechen ſei.
Jn ähnlichem Sinne äußerte ſich Gen. Gries. Für eine Be-
teiligung trat Genoſſe Wuerker ein der ſich hauptſächlich in
Jnduſtriebezirken Erfolge verſpricht. Jedoch neigte die Verſamm
lung erſichtlich der Anſicht der Gegner der Wahlbeteiligung zu,
nachdem noch beſonders in ſeinem Schlußworte Gen. Weißmann
die Bernſteinſchen und Kautskyſchen Vorſchläge als praktiſch un
durchführbar beleuchtet hatte.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 3. Auguſt.
Schuhmacherftreik-Nachſpiel. Die Genoſſen Friedr. Schaaf

und Paul Döpping ſtanden wegen Beleidigung und Vergehens
gegen den bekannten 8 153 der Gewerbeordnung unter Anklage,
weil ſie im April d. J. während des Schuhmacherſtreiks bei Haaſe
in der Kariſtraße Nichtſtreikende beleidigt und dieſe durch Ehr
verletzungen beſtimmt haben ſollten, an Streikverabredungen teil
zunehmen. Schaaf war eines Morgens im Vorbeigehen mit
mehreren „arbeitswilligen“ Stepperinnen zuſammengeraten und
dann hatten die beiden Angeklagten noch einen zweiten Auftritt
mit dem „arbeitswilligen“ Schuhmacher Zilluck gehabt. Beide An
geklagte beſtritten, beleidigende Aeuserungen gethan zu haben und
beantragen ihre Freiſprechung. Der Staats anwalt erachtete fie
aber der ihnen zur Laſt gelegten That für überführt und bean-
tragte gegen Schaaf 1 Monat und 2 Wochen und gegen Döpping
1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof nahm bloß Beleidigung
für erwieſen an und verurteilte Schaaf zu 45 M. und Döpping
zu 20 M. Geldſtrafe.
Unangenehme Folgen der Renommage. Eine nächtliche
Kneiperei hatte eute für den Reſtaurateur Ernſt Voigt von hier
noch ein gerichtliches Nachſpiel wegen Diebſtahls. Er wurde be
ſchuldigt, dem Bäckermeiſter Winderling von hier im März d. J.
3 Einhundert Ma kſcheine entwendet zu haben. W. erſchien eines
Abends im März d. J. in des Angeklagten Reſtaurant und
zeigte mehreren dort anweſenden Gäſten einen Geldbrief mit über
700 M., infolgedeſſen er als ein „wohlhabender Mann“ bezeichnet
und veranlaßt wurde et vas zum benen zu geben. Der Bäcker
meiſter trank zunächſt ein Glas Groz und wurde bald auf Grund
ſeiner Renommiererei mit den verſchiedenen Einhundert Mark-
ſcheinen, als der „betrunkene Bäcker“ bezeichnet. Er ſorgte aber
für den nötigen Stoff, ließ einen Einhundert-Markſchein wechſeln
und fand dann auch ſeine Freunde, die es mit iom im Trinken
aufnahmen. Beſondere Ausdauer im Trinken hatten ein Herr
Hodler und der Agent Sell, der dem Spender ein Geſchäft ver-
ſchaffen wollte. Der Herr Wirt ſoll, was ja eigentlich ſeine Pflicht
iſt, fleißig bedient haben und ſo ſaßen dann die 4 Herren bei
eigem gemütlichen Weingelaze, bis zum frühen Morgen. Der
ſpendable Bäckermeiſter hatte wiederholt ſein Geldbriefchen, auf
dem 750 M. verzeichnet waren, vorgezeit, worauf er ſeitens ſeiner
Mittrinker zur Vorſicht verwieſen worden. Gegen 6 Uhr morgens
ſchlief der biedere Spender, der des Guten jedenfalls zu viel ge-
than hatte, auf einer Tiſchkante ein. Der Wirt verſtand es aber
der Wirkung des Alkobols entgegen zu arbe ten, indem er ſeine Frau
weckte und mehrere Taſſen friſchen Kaffes bereiten ließ, die dann zum
Abſchluſſe des nächtlithen Gelages getrunken wur en. Als gegen
47 Uhr Herr Hodler und Herr Sil dis Loka! verließen, wollten
ſie den Bäckermeiſter Winterlinz mitrehmen. Der Wirt war aber
beſorgt um das Wohl ſeines etwas ſchief geladen habenden Gaſtes
und bat die anderen beiden Gäſte, den W. doch dort zu laſſen,
mit dem Bemerken er werde für die Nachhauſeſchaffung desſelben
ſchon Sorge tragen. Endlich gegen 48 Uhr morgens kam dann
der Bäckermeiſter in ſeiner Zehauſung an. Beim Eintritt in die
ſelbe räumte er gleich geſtändig ein, daß es in der vergangenen
Nacht „etwas viel“ gekoſtet habe. Der bemitleidenswerte Ehemann
hatte aber letztere Aeuß- rung nur auf das ver zusgabie Geld für
das nächtliche Zechgeiage bezogen und nicht daran gedacht, daß
jemand auch an ſeinen Einhundertmarkſcheinen Gefallen gefunden
hatte. Als aber Frau W. die Taſchen ihres Mannes ausgeräumt
und den Geldbrief durchſucht hatte, wurde ſie gewahr, daß außer
dem angedeuteten Zechbetrage noch 3 Einhundertmarkſcheine fehlten.
Sie erſchrack und rief ihrem nunmehr zur Beſinaung kommenden
Ehemanne zu: „Mann, wo haſt Du das ganze Geld gelaſſen
Der Mann wußte nichts davon, wo die 300 Mk. geblieben waren.
Er brachte die Sache zur Anzeige, igfoledeſſen nun Voigt eine
Anklage wegen Diebſtahls erhielt. Der Angeklagte beſtritt, die
300 M entwendet zu haben. Der Stratsanwalt nahm an, daß
der Angeklagte die That ausgeführt habe, als W. am betreffenden
Morgen allein bei ihm weilte, und beantragte 3 Monate Gefäng-
nis. Die Verteidigunng beantragte Freiſprechung mit dem Be-
merken, daß nicht erwieſen ſei, daß der Angeklagte das Geld re
nommen habe. W. könne die fehlenden 3 Einoundertmarkſcheine
verloren haben; es liege aber auch die Möglichkeit vor, daß ſie ein
anderer genommen hat. Der Gerichtshof ſprach den e 1
frei, da auf Grund der Thatſachen, die ermittelt ſind, keine
urteilung wegen Diebſtahls erfolgen könne.



Vermiſchtes.
Die r zu „Väterchen“. Die Yacht „Hohenllern“ mit dem kaiſerlichen Paar an Bord trat geſtern abend

ie Fahrt nach Kronſtadt an das erſte Geſchwader der Kriegsflotte unter dem Kommando des Viceadmirals Thomſen und des

Kontreadmirals Prinzen Heinrich von Preußen hat ſchon tags
vorher den Kieler Kriegshafen verlaſſen und wird am 6 d.abends vor Kronſtadt ankommen, wo es die auf den Morgen
des 7. Auguſt feſtgeſetzte Ankunft des Kaiſerſchiffes erwartet. Auch
Onkel Chlot wig hat ſich bereits auf den We nach Kiel gemacht,
um den Kaiſer auf ſeinem Wege nach Petersburg zu begleiten.

Aus dem VReiche.
Berlin. Graf Zech, der ſich auf der Karlshorſter Bahn

beim Landsberg- Rennen durch einen Sturz mit dem Pferde einen
Bruch der Wirbelſäule zuzog, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Der
Verſtorbene war 26 Jahre alt; er hinterläßt ein Vermögen von
25 Millionen Mark.

Berlin. Gegen den früheren Theaterdirektor und Schriftſteller
v Blumenreich iſt ein Steckbrief wegen Unterſchlagung erlaſſen

rden.
Hannover. Hier hat ſich ein zur Reitſchule abkommandierter

Ulanenunterofſizier erſchoſſen. Verſelbe ſollte wegen eines Dienſt-
vergehens ſieben Tage ſtrengen Arreſt verbüßen

Harburg. Beim Gefechtsſchießen in der Haide wurde durch
einen unglücklichen Zufall ein Soldat vom 31. Regiment in Altonavon eirem Kameraden erſchoſſen.

Eſſen. Durch gebrannt iſt der Direktor der ſeit kurzem
hier veſtehenden Privatpoſt Kourier. Die Angeſtellten ſind ſämt-
lich um die von ihnen hinterlegte Kaution gekommen. Die Weiter-
führung es Jnſtituts iſt aber geſichert, da ein hieſiger Herr in
die Stelle des „gegangenen“ Direktors getreten iſt und, wie dem
Beobachter verſichert wird, eine namhafte Summe an einer hieſigen
Bank deponirt hat.

Straßburg. Jn den Vororten Schiltigheim und Hönheim
wurden vierzehn Frauen und Mädchen wegen Vergehens
gegen das keimende Leben verhaftet.

Koblenz. Der Frankf. Ztg. geht von einem Vergnügungs
reiſenden folgende Mitteilung über einen Vorfall zu, der bei allen
Zuſchauern größte Empörung hervorgerufen hat: „Montag abend9 Uhr wurde ich Zeuge einer öffentliches Aergernis und Empörung

München. Vom Herrn Reſerveleutnant und von
der Gleichheit vor dem Geſetz in Deutſchland. Ein
eigentümlicher Fall ſpielte ſich vor en Tagen am Schöffen-
gerichte des r München I ab.

Jn der Nacht vom 3. auf 4. Juni ds. Js. balgten ſich mehrere
Studenten auf der Straße un fuchtelten gegenſeitig mit ihren
Stöcken derart herum, daß die Paſſanten es war gegen 12 Uhr

ſich genötigt ſahen, um Unannehmlichkeiten mit den „gebildeten“
en zu vermeiden, das Trottoir zu verloſſen. Der des Wegesommende Gendarm Joh. Rottenei er ſtellte die Studenten wegen

des Unfugs zur Rede, und dieſe ſchienen auch den Anordnungen
des Gendarms ſich d fügen, als plötzlich der Angeklagte Mayer-
höfer auf der Bildfläche ren und den Gendarmen wegen
ſeines Vorgehens interpellierte. Er ſei Sekondeleutnant der
Reſerve, das gan orgetzen des Gendarmen gegen die Stu-
denten ſei eine FrechheiDer Gendarm aber hatte in korrekter Weiſe e den Leut
nant Anzeige wegen Beleidigung und da inſoig, der heftigen
Auseinanderſetzungen ſich auch eine größere Geenſchenmenge an

ſammelte, wegen groben Unfugs. Die Beweisaufnahme ergab
den Sachverhalt wie oben geſchildert.

Als nun der Oberamtsrichter den Gendarm Rotteneicher be
fragte, ob er wegen der ihm r Beleidigung den geſetzlich
erforderlichen Strafantrag ſtellen wolle erklärte der Befragte, was
ſonſt wohl nicht leicht geſchieht, daß er von der Stellung
eines Strafantrages abſtehen wolle, es ſei denn, es ge-
ſchähe dies durch ſeine vor geſetzte Beh örde, die Polizei
direktion. Es wurde ſodann die Verhandlung unterbrochenund der Amtsanwalt beſorgte perſönlich die Erkundi-
gungen betreffs Stellung des Strafantrags bei der königl. Polizei
direktion mit dem Reſultate, daß dieſe Behörde in dieſem Falle
vo einem Strafantrag abſehe!

Die Folge davon war, daß das Strafverfahren gegen Mayer
höfer mangels eines rechtsgiltig vorliegenden formellen Straf-
antrages unter Ueberbürdung der Koſten auf die Staats-
kaſſe eingeſtellt werden mußte. Wegen des groben Unfugzs er-
kannte das Gericht auf Freiſprechung, da der Angeklagte die Aus
einanderſetzu gen in ziemlich ruhigem Tone geführt habe und
die Ruheſtörung mehr durch die angeſammelte Menſchenmenge
hervorgerufen worden ſein möge.

Wer wird ſich in Deutſchland wohl über dieſen Ausgang der
Geſchichte wundern Die Steuergroſchen des Volkes ſind geradegut gerug, um die Koſten des Verfahrens gegen den Herrn Re

Vergnügungen.
Ein größeres I hält dier der Tiſtag den 22. Auguſt

entral-Kranken und
ler und anderer gewerblichen Arbeiter Sonn

Bellevue ab.

Quittung.
Für Parteizwecke:Von fidelen Brüdern bei L Leuchte zum Wahlfonds 75 Pf.

ohenmölſen. Für die ſtreikenden Bergarbeiter des Zeitz
Weißenfelſer Reviers gingen ein:

Auf Liſte: 233 15.40 235 3860, 236 1.90 237 3.50, 239 1.55,
240 5.75, 241 1.55, 242 5.75, 246 0.60, 247 9.00, 248 13 40, 251
20 20, 252 leer, 253 11 30, 254 1.30, 250 2.55, 256 7.20, 259 4 35,
260 3 55, 262 3.50, 257 2.60, 281 10.00, 285 0.50. 286 2.40, 287
2000. 293 1.00, 291 5.70, 336 5.00, 343 5 50 345 9 66 M Süße
Limonade J 3. vom er Steckelberg 2, M. H.2. Rate 5, Th. M. 3, K. F., Eiſenhand 1 M.

Verſammlungs Erträge: Zembſchen 21.40, Taucha 13.62,
Zetzſch 10 M.

Für die Meuſelwitzer Kameraden: Von Grube „Vorſicht“ bei
Hohenmölſen 4.50 M.

Allen Gebern herzlichen Dank. Der rn
r

Litteratur.
Jm Verlage von J. H. W. Dietz in Stuttgart ſind von derGeſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von Franz

Mehring Heft 13 und 14 erſchienen. Aus dem Jnhalt heven wir
bervor: Zweiter Abſchnitt Kap. III. rn aſſalle. Kap. IV.
Die Auszänge der deutſchen Revolution 1. Frankfurt und Berlin.2 Reichsverfaſſungskampagne Kap. V. Der e Kommuniſten-t Kap. VI. Die fünfziger Jahre. 1. Politiſcher Nieder
seg De komplette Werk wird ca. 36 Lieferungen à 20 Pfennig um

faſſen. Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſen
ſchaftlichen Werke ſonſt kaum anzutreffen iſt.

Alle Buchhandiungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
entgegen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 4. Auguſt

erregenden Handlungsweiſe. Ein durch Säbelhiebe be
ſinnungslos gewordener Ziviliſt wurde von vier Train-ſoldaten unter Leitung eines Unteroffiziers des 8. Trainbataillons
in Ehrenbreitſtein in der Weiſe transportiert, daß die Soldaten
je eine Hand und einen Fuß des n gepackt hatten und
den armen Menſchen halb ſchleifter daß deſſen nach rückwärtsherabhängender Kopf auf das Straßenpf ler auf chlug.
Der ſchimpfende Unteroſ fizier fühlte ſich erſt kurz vor der Ein
lieferung in das Wachtlokal durch die den ſkandalöſen Trans
port begleitende und laut ihrer Entrüſtung Ausdruck zgebende
Menge bewogen, auch den Kopf des Arreſtanten tragen zu
laſſen. Die Urſache der Streiterei iſt auf dem Feſtplatz in Ehren
breitſtein zu ſuchen. Zeugen waren hierfür u a. der Schwimm-
meiſter der Schwimmanftalt in Ehrenbreitſtein.

möchten wir

einzelnen ant

ſerveoffizier zu decken.
Verantwortlichkeit für Aufrechterhaltung von Ordnung,
Geſ.tz, von Thron und Altar wird der Reſerveoffizier den Ge
richtsſaal verlaſſen haben.
ler, Nörgler und Vaterlandsloſen aber wird in gebührender Hoch-
achtung ſtramm ſtehen.

Weſentlich geſtärkt in ſeinem

Der Chor der vermaledeite

Erwiderung.
Auf das geſtrige Eingeſandt des Vorſitzenden des Fachvereins

der Zimmerer betr. Gründung einer Filiale unſeres Verbandes
ihm raten, ſeine Ruhe zu bewahren.

einen ſachlichen Bericht nur mit perſönlichen Angriffen auf
der ſollte nicht Vorſitzender einer foworten kann,

großen Gewerkſchaft ſein, denn er beweiſt dadurch ſeine r

Aufgeboten: Der Vorſteher der bakteriologiſchen Abteilung der agrikultur-chemiſchen
Verſuchsſtation Dr. phil, Krüger und Jda Neſſe Marienſtraße 28 und Leipzigerſtr. 45)
Der Fleiſcher Liebau und Emilte Große (Halle und Hettſtedt) Der Rangierer Suſok
und Margarete Nicolai (Giebichenſtein u. Lafontaineſtraße 4). Der Fabrikarbeiter Thiele

n Umſtüri- und Thereſe Saam (Ravensburg)
Geboren: Dem Ober- Polizei Jnſpektor Weydemann e. S. (Blumenthalſtraße 3). Dem

Handarbeiter Häußler e. T. Böllbergerweg 6). Dem Kaufmann Ettinger ein S. Robert
Franzſtraße 4). Dem Geſchirrführer Kaufmann eine T. (Pulverweiden 3). Dem
Rangierarbeiter Schuſter eine T. (Wuchererſtraße 20) Dem Zimmermann Schmidt
eine T. (Krauſenſtraße 22).

Geſtorben: VPolizei-Sergeant Philippi T., 4 Mon. Ankerſtraße 8). DesSchreiber Lotze T., 2 W (Sophienſtraße 40). Des Polizei Sergeant Baum S., 5 Mon.
(Strei berſtra iße H. Der Schreiber Suppe, 18 J. Sophienſtraße 40) Des Schmied
Grammel T., 11 Mon. Streiberſtraße 11). Die Witwe Föllmer geb. König, 63 JDer Steinbruchsarbeiter Patzold, 25 J. (Klinik)

Giebichenſtein, oom 30. Juli bis 3 Auuſt.
Aufgeboten Der Handarbeiter Joel und J M. Weber (Halle und Giebichenſtein).

Der Rangierer Suſok und Margarete Nicolai (große Brunneuſtraße 46 und Halle).
Ebeſchlicungen: Der Schmied Heineking und Emma Banſe Wittetind ſtraße 19

Gefuhl der
Sitte und

Wer auf (GKlinit)
auf einen

Zufſter F r e r Schmiede 2sie tet wer ver der ehe rig See gegen Da das Abe den don ver e re e e e efand beim Reſtaur W eur Se hierſelbſt eine Hochzeitsfeierlichkeit Lokalorganiſation ſich überall, ſogar in Berlin, voll i ht, wird d 4 und 21 Srunnenſrahe 14). Der Modelluſchler Kolle und Anna Melzer (Halle und

ſtatt wobei nach K. t Um 12 Ühr erſchie durch bewieſen, daß in Berlin, der Hochburg der Lokalorganiſation Adolfſtraße 10 8aber l getan zt wurde. m r erſchien 9 li 242 M d Geboren: Dem Schneider Schaar ein S. Reilſtraße 9) Dem Handarbeiter Schulzeder Polizeiſerg jeant Sch und gebot Feierabend. Obwohl ihm r Zimmerer unſere Filiale von auf 900 Mitalieder geſtiegen S. (Zietenſtraße 5). Dem Schloſſer Kühne eine T. (Hoheſtraße 12). Dem Hand-
der Sachder hat durch glaubwürdige Perſonen auseinander geſetzt iſt. gewiß eine erfreuliche Thartſache. Nun, wir werd den ja ſehen, eiter Lehmann ein S. (Auguſtſtraße 6) Dem Fabrikarbeiter Deutſchbein ein S
wurde die Erlan on zur Abtaltung der Feier in dem Lotfal wem die Zukunft gehört. Auf weitere E Erörterungzen in unſerem re Breite nſtraße 5h). Dem Schmied Seidemann eine T. (Triftſtraße 20). Ein

h T Blatte laſſen wir uns nicht ein, da uns der Raum zu koſtbar unehelicher S. (Hoheſtraße W t newar eingeholt beſtand er auf ſeinem Gebot, Als er dann auf- erſcheint Geſtorben: Des Steinſetzer a 6 Mon re 5). Der
efordert wurde, das n den Fef anf gemietete Lokal z De Arbeiter Rathmann, 87 J. (Fährſtraße 10). Des Bäckermeiſter Steinmez S. 5 Mou.derlaffen griff r zur Waffe dundete Wdrere P ſonen J. A. Die Geſchäftskommiſ ſion der Filiale Halle. (Reilſtraße 12). Eine uneheliche T. Reilſtraße 9). Ein unehelicher S. (Trothaer

e R ſtraße 13)Die Feſtlichkeit hatt e S natürlich ihr Ende erreicht. Gegen den Kloß. Schütze. Grimm raße
Polizeiſergeanten iſt Anzeige erſtattet worden. Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in

Tw. etallarhei her Beſerneer Zentralhalie, RPetallarbeiter-Berband. sborgs Bellevuee,
4 p t 3 e iSonnabend den 7. Auguſt abends 8 Uhr Allgem. Sektion. Heute Freitag abend

Parteiverſammlung.
1. Unſere Stellungnahme zu den p euß. ſchen Landtags-wahlen Refere t: Ad. Thiele dalle Stellungnahn t der am 29. Aug.

zu Halle ſtattfindenden Part eikonferenz Wahl eines Delege ert en.
Um zahlreiches Erſcheinen erſuc t Der Vertrauensmann.

achtung Achtung
Seſſentliche Verſammlung

der Bau und Erdarbeiter v. Halle u. m.
Zretag den 6. Auguſt abends S Uhr in Faulmanns Lokal,

Gartenftraße.
Tagesordunung: l. Die Bauſperre bei Ebert.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen.
Die Lohnkommiſſion.

Allgem. Konſumvereinf. Miekleben

G b. H

dnung

Verſchiedenes.

Zu der Sonntag den 15. Auguft nachm. 3 Uhr im Hahnſchen
Lotale ſtatt General Verſammlung.
t Tagesord ar Halb jähriger Lbchluf rſaywahl eines Au

52 J.

Ter AuffichterKegelkluhb „Glück auf“, Zeitz
(Keignügungsberein der Herglenie

gierm am Auguft im Saale zu Sr. Stephan

Kräuzauhen
nall findenden

laden wir die Kameraden ſowie e Paſſiber Meitg er u Vereins hierdurch ergebenſt eit Der Vornig A Schm
u Be u s 10 Delßt F Den Und MüAus den amtlichen Bekannt machungen.

Hall e. (Verſleigerungs Ueberſchuüſſ Die Ue rich wel lche in dervom 15. bis 21. Juli 1897 beim ſtädti cher Leil hamte al ge haltenen Verſteigerung
der in Monat Apri 189 verſetzt d erneuer Pfander Pfandnum
mern von 15701 bie 2163. und Pfandſ chei ne gelbem c ruck erzielt ſind, ſowie
die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind ir net alb der einjährigen
Pr äkt uſivf vom 4 Auguſt 1897 bis Auguſt 1898 bei der Kaſſe des Leihamts
egen Rüd gabe Pfandſchein ne und gegen ruittur J in Er np ars zu nehmen.

Ah in dieſer Zeit nicht abgehobenen Keberſch üſſe und freigewordenen Pfänder
verfallen den Reſervefonds des L ihmts bezw. der Ortsarinet t kaſſe

wird von der St aatsanwaltſchaf der am 25Aur Sater n gebor ene Schneid er 3 ſelle Georg Brandt
Jeitz. Gefunden und bei der Polizei abzuholen ſind fol J nde Gegenſtände

t unugr 1879 in

6 Schlüſſel. 1 brauner Filzhut Schr gnenſch 2 Brillen mit Futleral,
1 Pferdedecke, Kinderſchuh Regenſchirm 1 Bund Schlüſſel. Als geſtohlen
iſt daſelbſt angezeigt worden: 1 Uhr in 4 S Steinen gehend Nr. 126

Guter, 3räd. Kinderwagen, gepolſtert, Faſt neues Sofa

an baren cl.
Son abend den 7. Auguſt abds. 8 Uhr

bei Faulmann, Gartenſtr. 7,

1. Zanlung der Beiträge.
2. Aufnahme neuer Mitglieder.

Die Ortsverwaltung.
Teutſcher Holßarbeiter-Verband.

Zahlftelle ZeitzSonnabend den 7. Auguſt abds. 8 Uhr
in r Reſtaurart, Sctaarenſtr.

Verſammlung.
Tage ordnüng: Vor ag des 95 noſſen

Plorin. Stariſtit. Verſck hie denes. Alle Mit
glieder erſucht um ih Er ſcheinen D. V.

Walhalla Thoatsr,
Direktion: Richard Hubert.

Elite-Spielplan:
Die Geſellſchaft Pötting er, ſchwedi

ſches Tamen Geſang Sextert (Kunſt
geſang). Tie Familie Noiſet, Kunſt
Radfahrer auf dem Einrad. r s
Wittington, Bravour Kopf u. Hand
Eaul niſten Mr. Joſe Hurgini,
Jongle Equili briſt. WMr Emile,
Hravour-Raoſahrer auf dem Niederrad.

Th O 'Learys, Orient ſche Bur
et Komödiaten Fra lin Emmy

Schmitz, Liederſangerin und Soubrette.
Herr Karl Baron, Original Ge

egen 11 Uhr
Freit 19

SZchlachte Feſt.
W. Rundiger,

Parkſtr. 14.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Ranse,

Advokatenſtraße 9 a.

Be 8 Uhr End

F Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter,Maxrinſtraße b
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratw ürſt.

F. Bermicoh, Zeitz, Mi itelſtraße.

Rover
im Preiſe v. 30, 135 u. 15) M. ſowie einen

gebr. Damenrover
für 150 M.

Jgroßes Familienkonzert.
Auf unſeren beiden

Fahrradbahnen
wird täglich zu jeder Zeit von früh 8 Ahr an

gründlicher Anterricht
im Radfahren erteilt. 2leber ſchnelles und ſicheres Er-
lernen des Radfahrens ſtehen uns Hunderte von Aner
kennungen zur Verfügung.

Der Zutritt zu unſerer Rennbahn, ſowie den Reſtau-
rationslokalitäten iſt jedermann gern geſtattet.

Albin Paul Simon.
ſeine Uhr gut u. villig
repariert haben will. be

mühe ſich zu

Schieblehren, C. Kammer,
Mikrometer, Taſter, Unrmachec,Gliedermaßſtäbe u. ſonſtige kein igertraft 47

Maßwerkzjeuge. reinſegen ausPreisliſte franko en 10 da el 10

Aug. Los WerA. I.088, r i lles anter Garantie
BlesiHengein, Shleitweg Ergebenſte Mitteilung!

Den geehrten Mitgliedern d. Biebichen
ſteiner Konſum- Vereins ſowie des All
gemeinen Konſum Vereins zur gefl.-„x-”„,p—-

Abbruch. Nachricht daß Veſteinnden auf grih
Zapfenſtraße 17 ſind Thüren Fenſter t und 2 rot gern angenommen und

retier, Mauerſteine und Stücken ſizen nFuie ſen, eiſerne Dachfenſter, LambrieyAusgüſſe, Waſſerhahne, Nutz und W. 4 hiäele,
e on jeden Tag billig zu ver Zwingerfſtr. 29.
Kinderwagen, Hoſenſchneider

für Maßſachen werden ſofort geſucht.Leiterwagen,
Reiſekörbe.

enGiehbichens(ein, Burgſtr. 65.
Daut.

J erg eu Für den reichlichen Blumenſchmuck
und die herzliche Teilnahme beim Ver

per Liter 55 I luſte unſeres Kindes ſagen wir allen

Tuandem u. Koveor billig zu ver-
kaufen Joſef WWeißhgärber,

Ulrichſtr 184.
22222222

empfiehlt
f. 850 M. zu verk. Jahnſtr. 4, II kaufen Weidenplan 15.

12 628e Albin Paul Simon,
h h 1 Ah S ää äää

ſern aufrichtigſten Dank.W. Dudenbostol. i z. t. ne dheebe Ròder u. Hrau.
m

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Grok. Deud der Holleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (C. G m. H Halle
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